
Von Konstantin Schwarz

STUTTGART. Die Planer mussten für den
Wettbewerb um die Neugestaltung des Stö-
ckachplatzes im Osten in die zweite Runde.
Am Montag präsentierten Baubürgermeis-
ter Matthias Hahn (SPD) und die Jury-Vor-
sitzende, Professorin Cornelia Bott, das Er-
gebnis. Der heutige Platz, der zum großen
Teil als Parkplatz dient und von der Wera-
straße durchschnitten wird, soll gepflastert,
durcheinedreistufigeTreppeterrassiertund
mit weiteren Bäumen aufgewertet werden.
DieöffentlichenParkplätzesollensich inder
Tiefgarage eines Neubaus, der unter den
Neubauten anstelle der alten Hauswirt-
schaftlichen Schule entstehen kann, finden.

„Es war eine knappe Abstimmung, wir
hatten zwei sehr gute Entwürfe“, sagt Hahn.
Weil die Stadtbahngleise diagonal über den
Platz verliefen, sei nicht viel Spielraum ge-
geben. Der Sieger, das Duo Harris und Kurr-
leArchitekten inZusammenarbeitmitJetter
Landschaftsarchitekten (alle Stuttgart), ha-
be städtebaulich die beste Lösung gefunden.

Modell und Pläne werden bis 30. Juni im
Stadtplanungsamt, Eberhardstraße 10,
gezeigt.

Die Architekten schaffen laut Bott durch
die Treppenanlage, die zwischen den vier
Neubauten auf dem Schulgrundstück liegt,
eine neue Offenheit. Der jetzt verbaute Blick
reicht dann bis zur 38 Meter höher gelegenen
Landhausstraße. Dort ist eine Aussichts-
plattform vorgesehen. „Wir reparieren die
Stadt an dieser Stelle. Wir schaffen eine
Frischluftschneise und werten den Platz mit
weiteren Bäumen auf. Da kann man wun-
derbar in der Abendsonne sitzen“, sagt Bott.

Die vier Neubauten auf dem quadrati-

schen Schulgrundstück sollen fünf bis acht
Geschosse hoch werden. Im Erdgeschoss sol-
len ein 900 Quadratmeter großer Super-
markt und mehrere kleinere Läden einzie-
hen. Raum wäre auch für eine Kindertages-
stätte, Bürgersaal und Bürgertreff und 42
Wohnungen. Weil die Werastraße zur Sack-
gasse würde – bisher ist in sie über eine Ein-
bahnregelung eine Einfahrt aus Richtung
Neckarstraße möglich –, könnten laut Hahn
einige Stellplätze „am Beginn der Werastra-
ße erhalten werden“. Das ist Thomas Ru-
dolph, dem Vorsitzenden des Handels- und
Gewerbevereins, wichtig. Weitere öffentli-
che Parkplätze fänden sich in der Tiefgarage

des Neubaus (90 Stellplätze). Neu bebaut
werden könnte auch die bisher für eine
Tankstelle genutzte Fläche an der Hackstra-
ße. Allerdings haben zwei Kirchengemein-
den das Areal bis 2035 verpachtet.

„Wir haben am Stöckach noch eine funk-
tionierende Einkaufsstruktur. Der Platz
sollte erst neu gestaltet werden, wenn die
Tiefgarage fertig ist“, sagt Rudolph beim
Pressetermin. Einen Markt in der genannten
Größe anzusiedeln sei richtig. Die Bürgerbe-
teiligung der Stadt zur Platzgestaltung
nennt Rudolph „vorbildlich“.

Die 7000 Quadratmeter große Platzfläche
soll gepflastert werden. Die Fahrspuren in
der Hackstraße würden davon ausgenom-
men. Die separate Rechtsabbiegespur von
der Hack- in die Neckarstraße könne aus
Sicht der Verkehrsplaner im Rathaus entfal-
len, sagt Hahn. Dazu müsse aber der Be-
zirksbeirat gehört werden.

Weil der Stöckach ein Sanierungsgebiet
ist, könnte die Stadt sowohl für die Abriss-
arbeiten als auch die Platzgestaltung 60 Pro-
zent Zuschuss erhalten. Die Neugestaltung
ohne Neubau wird auf ein bis zwei Millionen
Euro geschätzt. Nach dem Planungswettbe-
werb, für den der Sieger 14 000 Euro erhält,
folgt nun die Machbarkeitsstudie, die eben-
falls an den Preisträger geht. Mit ihr sollen
Details erörtert und die Kosten genauer ge-
schätzt werden. Für den Stöckachplatz muss
laut Hahn ein Bebauungsplan aufgestellt
werden. Das dauert zwei Jahre.

Stöckachplatz erhält neues Gesicht
AmRand der Verkehrsdrehscheibe soll ein Ruheraumentstehen –Wettbewerb entschieden – Konkretisierung braucht zwei Jahre

Der Stöckachplatz im Stuttgarter Osten
soll wohnlicher werden. Die Stadt sieht
dafür anstelle der alten Hauswirtschaftli-
chen Schule amHang einen Neubau vor.
Der Platz selbst soll für Autos künftig
tabu sein, der Kiosk fällt weg.

Von George Stavrakis

STUTTGART. Kein Zweifel, er war seiner Zeit
voraus. Manfred Bulling, von 1977 bis 1989
der prägnanteste und streitbarste Chef des
Regierungspräsidiums Stuttgart überhaupt,
hat sich beispielsweise für den Umwelt-
schutz starkgemacht, als dies noch nicht en
vogue war. Er verordnete den hiesigen Koh-
lekraftwerksbetreibern die Reinigung ihrer
Abgase. Er hieß die Tankstellenbetreiber im
Hafen Stuttgart, ihre Benzol- und Kohlen-
wasserstoffemissionen zu verringern. Und
als die Luft trotzdem immer dicker wurde,
dachte Regierungspräsident Manfred Bul-
ling über ein Fahrverbot von Autos ohne Ka-
talysator nach. All dies ist heute selbstver-
ständlich. Zu Bullings Zeiten sorgten derlei
Maßnahmen für öffentlichen Aufschrei. Ver-
gangene Woche ist Bulling gestorben.

„Ich war nicht gerade zimperlich“, sagte
Bulling einmal. Der promovierte Jurist aus
Feuerbach galt nie als Leisetreter. Auch die
Stadt Stuttgart bekam das zu spüren, als er
seinerzeit den bereits beschlossenen Abriss
des Marienhospitals stoppte. Bulling nannte
die Dinge beim Namen. Er warnte zum
Schutz der Verbraucher vor Glykol in hoch-
preisigen Weinen, vor Fadenwürmern in
Speisefischen, vor Östrogen in Babynahrung
und Nitrit in Mineralwasser. Dabei nannte
der Träger des Bundesverdienstkreuzes Ers-
ter Klasse Ross und Reiter.

Trotz seiner Umwelt- und Denkmal-
schutzaktivitäten, trotz seines Verdienstes,
aus dem Regierungspräsidium (RP) ein poli-
tisch agierendes Haus gemacht zu haben,
bleibt Bullings Name vor allem mit der Nu-
delaffäre verbunden. Die Auseinanderset-
zung begann im August 1985. Das RP gab

eine Warnung heraus, Nudelprodukte von
Birkel seien zum Teil mikrobiell verdorben.
Die Warnung stammte nicht von Bulling. Er
weilte damals im Urlaub. Nudelkönig Klaus
BirkelzogvorGericht.1991verglichsichdas
Land mit der Firma und zahlte umgerechnet
6,5 Millionen Euro. Da war Bulling schon
nicht mehr im Amt. „Wir wurden damals
verschaukelt“, so Bulling später einmal. Der
Gutachter war zusätzlich mit einem Bera-
tervertrag bei Birkel ausgestattet und hatte

seine Expertise zuguns-
ten der Firma formu-
liert.

1989 war Manfred
Bulling mit einem Pau-
kenschlag als Regie-
rungspräsident zurück-
getreten. Bulling wollte
den Verkehr auf der B 10
von 100 Stundenkilo-
metern auf 60 drosseln –
wegen der Luftreinhal-
tung. Ein Esslinger

CDU-Politiker reichte deshalb eine Dienst-
aufsichtsbeschwerde gegen den parteilosen
Bulling ein. Innenminister Dietmar Schlee,
dem der streitbare Bulling schon lange zu
streitbar war, rügte daraufhin den Regie-
rungspräsidenten. Bulling ging, arbeitete
anschließend erst als Anwalt in einer renom-
mierten Kanzlei, später in der eigenen.

Und er freute sich über den Erfolg seiner
Erfindung aus den 1980er Jahren. Damals
hatte er eine Spätzlemaschine („Spätzles-
wunder“) entwickelt, die mehr als 100 000-
mal verkauft wurde.

Vergangene Woche ist Manfred Bulling im
Alter von 85 Jahren gestorben. Der Feuerba-
cher Friedhof ist seine letzte Ruhestätte.

Streitbarer Präsident
und Spätzle-Experte
Ex-RegierungspräsidentManfred Bullingmit 85 Jahren gestorben

Bulling †
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Dreharbeiten imWengert

Seit November 2014 ist sie Württember-
ger Weinkönigin, demnächst strebt sie
den bundesweiten Titel an: Stefanie
Schwarz aus Untertürkheim stellt sich im
September zusammen mit elf Konkur-
rentinnen in Neustadt an der Weinstraße
dem Urteil der 70-köpfigen Jury. Zur
Vorbereitung war am Montagnachmittag
ein Fernsehteam des Südwestrundfunks
zu Gast, um im Weingut Schwarz in der
Ötztaler Straße ein Porträt der 25-Jähri-
gen zu drehen. Zudem filmten Produzent
Wolfgang Junglas und sein Team auch in
den Weinbergen, wo die junge Frau fröh-
lich lächelnd einen Unimog aus einer
Scheune auf einen Feldweg fahren muss-
te, sowie auf dem Württemberg. Dort gab
die 25-jährige Studentin der internatio-
nalen Weinwirtschaft ein souveränes
Interview. Der zweiminütige TV-Beitrag
wird im Rahmen der Vorentscheidung
zur Wahl der Deutschen Weinkönigin
2015/2016 am Sonntag, 20. September,
im SWR-Fernsehen ausgestrahlt. (her)

Sterne gucken in der Schule

Elf Billionen ist die universelle Zahl in
Sachen Weltall. Denn ungefähr so viele
Sterne und Galaxien gibt es. Diese und
noch viele andere Fakten rund um das
Universum lernen die Schüler des Dill-
mann-Gymnasiums in Stuttgart-West
seit Montag in einem aufblasbaren Pla-
netarium. Von diesem Schuljahr an ist
die Astronomie Schwerpunktthema an
der Schule. „Wir wollen damit das Inte-
resse der Schüler an diesem Thema we-
cken. Im Bereich der Naturwissenschaf-
ten besteht großer Bedarf“, sagt Lehrer
Andreas Erb, Leiter der Abteilung Natur-
wissenschaft und Mathematik. Bereits
zur Sonnenfinsternis im Frühjahr haben
die Schüler selbst Schutzbrillen gebas-
telt und viel über das Sonnensystem
gelernt. „Die jüngeren Schüler lernen die
einzelnen Planeten kennen, die Oberstu-
fe bekommt eine Einführung in Sachen
Schwarze Löcher und Einsteins Relativi-
tätstheorie“, sagt Ubbo Grassmann vom
Stuttgarter Carl-Zeiss-Planetarium. (dit)

Stefanie Schwarz: Lächeln für den
Kameramann LG/AchimZweygarth

Brodelnde Lichteffekte im aufblasbaren
Planetarium Foto: LG/MaxKovalenko

Leserbriefe

Zu „Bahn findet ihre Eidechsen nicht
mehr“ vom 12. Juni:

Zu diesem Eidechsenfall möchte ich da-
rauf hinweisen, dass es schon beim Ab-
fangen beziehungsweise beim Vergrämen
der Tiere Verluste gegeben hat. Dann gibt
es Hinweise, dass am Burgberg bereits
eine Eidechsenpopulation bestanden hat.
Mich würde interessieren, ob die umge-
setzten Tiere markiert worden sind und
zweifelsfrei als S-21-Eidechsen nachge-
wiesen werden können. Meines Erach-
tens hätten für die Tiere rechtzeitig vor
Baubeginn geeignete Biotope neu
geschaffen werden müssen.
Conrad Fink, Freiberg

Versäumnis bei Vorbereitung

Zu „Kinder sind willkommene Gäste“
vom 20. Juni:

Lasst doch den Wirt in Düsseldorf in Ru-
he. Er sperrt weder Familien aus seinem
Biergarten aus, noch jagt er Kinder da-
von. Der Wirt hat vollkommen recht.
Auch wir (Eltern mit drei Söhnen und
fünf Enkelsöhnen) hatten einen Biergar-
ten und waren bestürzt, wie wenig sich
manche Eltern darum kümmerten, was
ihre lieben Kleinen anstellen. Da wird
getobt, gebrüllt, mit Sand und Kiesel auf
Tische und Bänke geworfen, egal ob da
Essen und Getränke der anderen Besu-
cher stehen, und die Eltern schauen weg.
Wenn man sie anspricht, reagieren die
meisten aggressiv und sagen: „Dann ge-
hen wir eben woandershin.“ Gott sei
Dank ist das nicht die Mehrzahl. Dieser
Wirt in Düsseldorf will lediglich einen
Bereich schützen, in dem sich Erwachse-
ne erholen wollen, und das ist vollkom-
men in Ordnung. Mit Sicherheit hat er in
seinem Biergarten auch einen Spielplatz-
bereich, wo sich die Kinder beschäftigen
können, aber da müssten die Eltern eben
dabeisitzen und aufpassen. 
Manfred Lenz,Neuwirtshaus

Manche kümmern sich nicht

Von Barbara Czimmer-Gauss

STUTTGART. Nach einer ungewohnt heftigen
politischen Debatte hat der Jugendhilfeaus-
schuss des Gemeinderats die öffentliche
Förderung der Bil-Kita mit acht von 15
Stimmen beschlossen. Träger ist der Bil-
dungs- und Schulverein Baden-Württem-
berg (BSV), der in Bad Cannstatt seit 2004
die privaten Bil-Schulen betreibt.

Die Schulen werden überwiegend von
Schülern mit türkischstämmigem Hinter-
grund besucht. Bei den Gründern des Ver-
eins wird eine Nähe zur Gülen-Bewegung
vermutet. Laut Landesamt für Verfassungs-
schutz Baden Württemberg stehen einzelne
Schriften des Predigers Fethullah Gülen im
Widerspruch zum Grundgesetz.

„Wir stehen solchen Schulen und einer
solchen Kita kritisch gegenüber. Wenn die
türkischstämmigen Kinder eine solche Kita
besuchen, kommen die kaum mehr mit deut-
schen Kindern in Kontakt“, argumentierte
Judith Vowinkel gegen die Anerkennung des
Vereins als Träger der freien Jugendhilfe und
damit gegen die öffentliche Förderung der
geplanten Kita mit 2,9 Millionen Euro. Vo-
winkel: „Integration sieht anders aus, Se-
gregation gefährdet unsere Gesellschaft.“

Auch Christian Walter von der SÖS-Lin-
ke-plus schloss sich dem an, und AfD-Stadt-
rat Bernd Klingler machte ebenfalls „erheb-
liche Probleme“ geltend, eine Kita mit öf-
fentlichen Geldern zu fördern, „die sich ab-
grenzt“. Der Schulverein „will unter sich
bleiben, und ich habe Angst, dass dort die
falschen Dinge gemacht werden, unbeob-
achtet von der Öffentlichkeit“. Deshalb
stimmte Klingler wie auch der Vertreter des
Stadtjugendrings gegen die Anerkennung

des Vereins als Träger der freien Jugendhilfe.
Vier andere stimmberechtigte Mitglieder
des Ausschusses enthielten sich der Stimme.

„Ich habe zwar gemischte Gefühle, aber
Bil betreibt eine tadellose Schulpraxis, und
rechtlich ist wohl nichts an dem Antrag aus-
zusetzen“, sagte die Vertreterin der CDU-
Fraktion, Nicole Porsch. Vittorio Lazaridis
von den Grünen verwies auf die Einschät-
zung des Landesverfassungsschutzes, wo-
nach Gülen keine verfassungsfeindliche Be-
strebungen verfolge, und auf das Grundge-
setz: „Für diesen Träger gilt das Gleiche wie
für alle anderen Träger: Er wird streng ge-
prüft, ob er die Grundvoraussetzungen er-
füllt.Das müssen wir eben aushalten.“

Auch die Freien Wähler stimmten zu: „Die
Verwaltung hat das Anliegen des Vereins so-
lide geprüft und keine stichhaltigen Beweise
dargelegt, dass wir ablehnen müssten.“

Sozialbürgermeisterin Isabel Fezer „geht
es nicht um Religion, sondern darum, dass
unter dem Deckmantel einer Religion Werte
vermittelt werden, die an unsere Kinder
nicht vermittelt werden sollten. Wir haben
dafür allerdings keine Hinweise.“ Das
brachte Iris Ripsam (CDU) auf die Palme:
„Warum haben Sie dann die Vorlage unter-
schrieben? Bitte ziehen Sie sie zurück und
kommen mit einer zurück, die Sie tragen
können.“ Fezer entgegnete, sie habe „keine
rechtlichen Zweifel“, und acht Ausschuss-
mitglieder folgten ihr.

Umstrittene Bil-Kita
wird von Stadt gefördert
Hitzige Diskussion umVerfassungsrecht im Jugendhilfeausschuss

Sozialbürgermeisterin

Isabel Fezer hat

„keine rechtlichen Zweifel“

ZwischenHack-undWerastraßewirdderStöckachneugestaltet.DieVerkehrsdrehscheibeStöckachplatz sollwohnlicherwerden.StattdesnochalsAusweichquartiergenutztenSchulhauses (markiertesGebäu-
de am linkenBildrand) soll es einen Supermarkt undWohnungen geben (siehe Architekturmodell oben) Fotos: Zweygarth, Lichtgut/Piechowski
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